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Einleitung
Brexit hin oder her, gereist wird immer in England. Also los! 
Einmal durch die verwunschene grüne Landschaft des Lake Districts stapfen oder am schottischen Loch Ness nach Nessie Ausschau halten, um sich später im Pub bei einem großen Glas Guinness oder Snakebite und einer Steak and Kidney Pie mit seinen Abenteuern zu brüsten; den Hogwarts-Drehort Alnwick Castle in Northumberland besichtigen und nach Spuren magischer Existenz absuchen; sich in Cornwall in die vom Golfstrom erwärmten Fluten stürzen, bevor man sich an fettigen Fish & Chips labt, natürlich serviert in einer alten Zeitung; in London Big Ben fotografieren und Madame Tussauds besichtigen, bevor man auf einem der zahlreichen Flohmärkte nach Schätzen wühlt … – Gründe, in Großbritannien Urlaub zu machen oder auch länger dort zu verweilen, zum Arbeiten oder Studieren, gibt es viele.
Ob es einen zum Farmstay oder Homestay zieht, zum Wwoofen oder eher zu einem Praktikum an einer Hochschule, oder ob man sich vielleicht das zum Reisen nötige Kleingeld beim Kellnern in einem Ferien-Ressort verdient … Vielfältig ist das Angebot, das einen vor einem Großbritannienaufenthalt erwartet! Dieses Buch soll Anregungen geben und die Lust auf das Abenteuer England wecken. 
Land & Geschichte 	
England erstreckt sich über eine Fläche von ungefähr 1300 Quadratkilometern. Damit ist es (ganz grob) etwa ein Drittel so groß wie Deutschland. Die Bevölkerung beträgt ungefähr 55 Millionen. Hauptstadt und Regierungssitz ist London. Der Staat ist in 83 Gebiete ("counties", wörtl.: "Grafschaft") eingeteilt, von denen London allerdings ausgenommen ist. Diese Aufteilung dient Verwaltungszwecken; die Grafschaften ähneln unseren Bundesländern. Das Land lässt sich daneben aber auch in 48 "ceremonial counties" einteilen, bekannt, als "geographic counties" und den meisten eher als Verwaltungsbezirke geläufig. Viele der „counties“ sind als alte Grafschaften (“Shire“) unter ehrwürdigem Namen bekannt: z.B. Yorkshire, Lancestershire, Hertfordshire, … "-shire" ist die übliche Endung, ist aber nicht zwingend, wie man z.B. an Cornwall oder Dorset sieht, denn diese Gebiete sind keltisch geprägt. 
Obwohl ziemlich klein, ist die wirtschaftliche Leistung des Landes beeindruckend: Beim Bruttoinlandsprodukt steht es weltweit an sechster Stelle! In Europa ist es dritter, nur geschlagen von Deutschland und Frankreich. Ganz beachtlich dafür, dass es doch um einiges kleiner ist!
Für Verwirrung sorgen oft die Begrifflichkeiten "Vereinigtes Königreich" und "Großbritannien", da oft durcheinandergeworfen und missverstanden. Hier kurz zur Klärung:
Die Britischen Inseln bestehen aus zwei großen Inseln und mehrere kleineren. Auf der größten sind die Länder England, Schottland und Wales beheimatet, auf der zweitgrößten die Staaten Irische Republik sowie Nordirland. Die kleineren Inseln sollen hier außer Acht gelassen werden, da sie nur verwirren würden. England, Schottland und Wales bilden zusammen Großbritannien (Great Britain). Nimmt man Nordirland noch hinzu, erhält man das Vereinigte Königreich (United Kingdom). Eigenständig für sich ist die Republik Irland.

Historisches
Die Geschichte des Landes lässt sich grob in zwei Phasen teilen: eine, in der das englische Volk von Eroberern aus dem Ausland überrannt wurde, und eine, in der es den Spieß umgedreht hat und in andere Länder einfiel.
Aber gehen wir erst einmal etwas weiter zurück und werfen wir einen Blick darauf, wo die Inseln herkamen und wann sie besiedelt wurden. 
Entwicklung der Britischen Inseln
Etwas zehntausend vor Christus waren die Britischen Inseln dem europäischen Kontinent noch viel näher als heute. Ja, damals waren sie noch richtiggehend mit ihm verschmolzen, und zwar an der späteren deutschen Nordseeküste bzw. an der späteren niederländischen Küste. Von den beiden Inseln und dem zwischen ihnen und dem Festland liegenden Ärmelkanal war damals noch nichts zu sehen. Als die Temperaturen aber nach der Kaltzeit allmählich anstiegen, erhöhte sich auch der Meeresspiegel in der Nordsee, so dass tieferliegende Ländereien überflutet wurden. Es war ungefähr fünftausend Jahre vor Christus, als dadurch ein breiter Wasserweg zwischen dem europäischen Festland und den Britischen Inseln entstand und diese somit vom Kontinent getrennt wurden. Forscher gehen heutzutage davon aus, dass auch ein Tsunami diese Entwicklung vorantrieb. 
Erste Besiedlung der Inseln
Die früheste Besiedlung des heute britischen Landgebietes wurde für etwa 900.000 Jahre vor unserer Zeit nachgewiesen. Es folgten viele Völkerwanderungen im Laufe der Jahrtausende, viele Umschwünge und Entwicklungen von Fähigkeiten und Fertigkeiten, die hier im Detail keine Rolle spielen. Schließlich waren es die Kelten, die das Land in den Jahrhunderten vor der Geburt Christi bewohnten, ein Volk, das uns noch heute weitgehend fremd ist, denn trotz intensiver Forschungen ist über es nicht viel zu erfahren. Es hatte keine geschriebene Sprache, sodass von ihm selbst keinerlei schriftlichen Zeugnisse überliefert sind. Ein geheimnisvolles Volk, das wir im Einklang mit der Natur vor uns sehen; hochgewachsene Menschen in weißen Roben und mit langem, wallendem Haar … Sie waren Sänger und Musikanten, betrieben Landwirtschaft und waren aber auch kunstfertig in der Herstellung von Handelswaren, seien es Tontöpfe oder Goldgeschmeide. Die Kelten lebten in verschiedenen Stämmen und Clans auf den britischen Inseln, aber ihre Bevölkerungszahl insgesamt war eher gering. 
Einige Wissenschaftler vertreten die These, dass die Kelten nicht irgendwann auf die Inseln einwanderten, sondern dass die Ureinwohner (ein ebenfalls mysteriöses Volk) einfach die Bräuche und Lebensgewohnheiten der Kelten auf dem Kontinent übernahmen. 
Wie dem auch sei: Die Ereignisse bald nach der Geburt Christus sollten einen bedeutenden Umbruch für die Inselbewohner mit sich bringen. Festzuhalten ist, dass diese Kelten die eigentlichen „Briten“ sind (s. Bretagne). Wir sind es eher gewöhnt, die gesamte heute Bevölkerung des Vereinten Königreichs als solche zu bezeichnen. Die Bezeichnung ging also von den ursprünglichen Einwohnern auf die Eroberer über, die im Verlaufe der nächsten Jahrhunderte auf der Insel einfielen. Die Kelten wurden im Laufe der Zeit von den Angelsachsen in entlegene Randgebiete wie Schottland, Wales, Devon und Cornwall verdrängt. Die Angeln stammen ursprünglich aus der Gegend zw. Flensburg und Schleswig (s. z.B. Mittelangeln) und die Sachsen – na, woher wohl? Beide haben nicht nur allgemein ihre germanischen Dialekte, mitgebracht, sondern auch viele regionale Spuren im heutigen Englisch hinterlassen, wie z.B. „little“, also „lütt“, was man eben nur in Norddeutschland hört, oder auch das helle „au“, wie typisch in Sachsen. 
Unter dem Szepter der Eroberer
Die Römer begannen ihren Einfall in Britannien im Jahr 55 v. Chr. unter Führung von Julius Cäsar. Sie konnten sich aber nicht lange aufhalten, weil die keltischen Gallier im heutigen Frankreich für Aufruhr sorgten. Damit hatten die Kelten auf den Britischen Inseln noch ein wenig Ruhe, bis die Römer im Jahre 40 n. Chr. zurückkehrten, diesmal unter der Herrschaft des Kaisers Claudius. Die keltischen Stämme mussten sich geschlagen geben – aber erst nach einem langen, zähen Kampf: Dreißig Jahre (!) dauerte es, bis die Römer allein nur die Herrschaft des größten Teils des südlichen Britanniens gesichert hatten. 
Die römische Besatzung, so unerfreulich sie für die Kelten auch war, brachte auch viele gute Neuerungen ins Land. Die Römer waren ein weit kultivierteres Volk, das sich auf Straßenbau, Bildung, Volkswesen und vieles mehr verstand. Sie trugen entscheidend dazu bei, Britannien zu dem Land zu machen, als das wir es heute kennen. 
Sie blieben aber nicht ewig. Andere Stämme an den Grenzen zu anderen eroberten Gebieten (freundlicherweise "Barbaren" genannt) brachten die Römer ins Schwitzen, so dass sie ihre Legionen abzogen. Die letzten verließen die Insel zu Beginn des fünften Jahrhunderts. 
Damit hatten die Briten eine Weile Ruhe vor feindlichen Übergriffen aus dem Ausland, aber ab dem achten Jahrhundert begann ein anderes Völkchen, den fehlenden Schutz durch die römischen Soldaten zu nutzen: die wilden, struppigen Nordmänner. Als Seefahrernation plünderten sie Hafenstädte und drangen ins Landesinnere vor. So mächtig wurde ihr Einfluss, dass zu Beginn des elften Jahrhunderts der König von Dänemark auch über England regierte!
Eines der größten Vermächtnisse der Wikinger an die Briten ist, dass sie – wenn auch indirekt, wohlgemerkt – dazu beitrugen, dass sich Britannien in zwei getrennte Königreiche entwickelte: England und Schottland. Die Bildung Schottlands erfolgte im neunten Jahrhundert, genauer gesagt im Jahr 843; die von England im 10. Jh. (927), als sich mehrere kleinere Königreichen zusammenschlossen.
Als hätten die Briten mit den Wikingern nicht schon genug zu tun, mischten sich dann auch noch die Franzosen ein. Williame, ein Normanne, den man bis dahin netterweise den "Bastard" nannte, fiel im 11. Jh. auf der Insel ein. Er hatte ein Auge auf den englischen Thron geworfen, und der sollte ihm auch zufallen: Im Oktober 1066 schlug seine Armee die Engländer in der berühmten Schlacht von Hastings, einer Hafenstadt im Südosten, genau genommen bei Battle, unter dem „grauen Apfelbaum“. Williame wurde daraufhin seinen unrühmlichen Spitznamen los und ging fortan als "William the Conqueror", also "William der Eroberer", in die Geschichte ein. 
„Franzosen“ muss man unter Vorbehalt sehen, denn die Normannen, die „Nord-Mannen“, waren Wikinger, hatten die Normandie aber als Lehen erhalten und parlierten fortan Französisch, so dass das heute Englisch also ein Gemisch ist. Noch heute besteht das Alltagsenglisch überwiegend aus Wörtern germanischen Ursprungs, meist ein- und zweisilbigen. Wer Texte ins Englische zu übertragen hat, ist immer wieder verwundert, wie »einfach« Sachverhalte ausgedrückt werden müssen, um wirklich Englisch zu klingen. Uns erscheint das häufig etwas unterbelichtet oder kindlich, insbesondere, wenn fortwährend kurze Hauptsätze gebildet oder diese zudem dann noch mit einem simplen »and« aneinandergefädelt werden. Übersetzer können ein Lied davon singen. Im Deutschen geht das nicht. Was im Englischen häufig verbal ausgedrückt wird, ist im Deutschen oft zu substantivieren usw. Allgemein lässt sich sagen, dass das Englische umso mehr französischstämmige Wörter enthält, je abstrakter und wissenschaftlicher es wird. 
Die Sprache spiegelt auch gut die damaligen Herrschaftsverhältnisse wider. Zum Bestellen von Austern, Hummer oder Froschschenkeln bei den einheimischen Köchen taugte ihre Sprache nicht, so dass die angelsächsischen Köche umlernen mussten. Orderten die Normannen in England Kalb, so forderten sie »veau«, was zu »veal« wurde. Das germanische »calf« blieb nur noch für das lebende Viech. Ähnliches gilt für Schaf (sheep und »mutton«, vom franz. mouton), Kuh (cow und beef, vom franz. boeuf), Schwein (pig bzw. swine und pork, vom franz. porc).
Das Britische Empire
Obwohl England auf der Landkarte ein so verschwindend kleines Land ist, gelang es seinem Volk, das größte Kolonialreich der Weltgeschichte zusammenzuraffen. Nachdem die Engländer in ihrer Vergangenheit lange genug von anderen Nationen überfallen worden waren, drehten sie den Spieß um und warfen ihre Blicke selbst zum Horizont – und in andere Länder, wo Elfenbein, Gold, Diamanten und andere Kostbarkeiten schimmerten oder wo Gewürze oder natürlich Sklaven zu haben waren. 
Die Anfänge lagen gleich vor der Haustür: Schottland, Wales und Irland. Nachdem das gewissermaßen "erledigt" war (wenn auch, wie z.B. im Fall von Schottland, nur für kurze Zeit), konnte die Britische Krone sich fernen Erdteilen zuwenden: Amerika, Afrika, Asien … Festzuhalten ist, dass die Nachwehen mit der sog. „Nordirlandfrage“ noch heute – und grade wegen des Brexits – eine wichtige Rolle spielen. England setzte Soldaten ein, nicht die Polizei. Das tun man nur in Kriegen, egal, ob man die Sache dann als „Konflikt“ o.ä. beschönigt. 
Die Staaten schienen den Engländern im weiteren Verlauf nur so zuzufallen. Zu seiner besten Zeit hatte das Britische Empire eine Ausdehnung von rund 34 Millionen Quadratkilometern, ein Viertel (!) der weltweiten Landfläche. Hierzu gehörten in Afrika z.B. Rhodesien (Simbabwe), Nigeria und der Sudan; in Asien waren es u. a. Indien und Pakistan, ferner ein Teil des Jemen, Teile von Malaysia, dann weitere Gebiete in Ozeanien, Australien, Neuseeland und, natürlich auch Nordamerika sowie Besitzungen in Süd- und Mittelamerika … Bis an die Grenzen des ewigen Eises reisten die Briten, um weitere Gebiete zu unterwerfen: Sie beanspruchten auch Teile der Antarktis (z.B. die Bouvetinsel) für sich.
Ungefähr 460 Millionen Menschen unterstanden dem Zepter der Britischen Krone, als diese am stärksten war. Dies entsprach etwa einem Viertel der gesamten Weltbevölkerung! Heute hat England den meisten Gebieten die Freiheit aufgrund politischen Drucks oder infolge harter Kämpfe "wiedergegeben". Die Spuren des Kolonialismus sind in ihnen aber noch unverkennbar. Viele Völker tragen die Narben der Vergangenheit noch deutlich in ihrer Seele und in ihrem alltäglichen Leben … Manche in die Unabhängigkeit entlassenen Gebiete waren ausgesprochen rassistische Regime, wie Rhodesien – benannt nach dem Oberrassisten und Imperialisten Cecil Rhodes – und Südafrika. Im 19. Jh. schwangen sich die Briten zu den größten Drogendealern der Welt auf und vergifteten im Namen des Freihandels ganz China, was sich in drei „Opiumkriegen“ niederschlug. Grund: Die Engländer waren verrückt nach Seide, Tee und „China“ (Porzellan), aber die Chinesen kauften ihnen selbst nichts ab. Zum Ausgleich ihrer Handelsbilanz zwangen sie die Chinesen in die Drogensucht. 
Britisch-Indien wurde aufgeteilt in Indien, Pakistan (später auch Bangladesch), Burma (Myamar), Butan, Nepal u.a. Staaten. Folge u.a.: Millionen von muslimischen Indern wurden ins heutige Pakistan vertrieben. Die ganzen Konflikte im Nahen Osten sind Erbe der Briten (und Franzosen). Man braucht sich nur die mit dem Lineal gezogenen Grenzen anzusehen. Da die englische Flotte vor dem Ersten Weltkrieg – anders als die deutsche – bereits mit Dieselmotoren unterwegs war, musste das ganze Gebiet zw. Mittelmeerküste und Indien mit seinen Ölquellen unter Kontrolle gebracht werden. Man suche mal „Sykes-Picot-Abkommen“. Nicht zuletzt: Israel wurde mitten in arabisches Gebiet gepflanzt. Warum nicht zuhause könnte man fragen, in Schottland zum Beispiel? Die ganzen Konflikte im Nahen Osten sind Vermächtnis englisch-französischer Interessen. Nach dem Zweiten Weltkrieg hatte England seine Schulden für Waffenlieferungen bei den Amerikanern zu bezahlen. Das ging nur durch Rückzug sowie Aufgabe von Einfluss, so dass die Amerikaner die Regie übernahmen, 1953 den Premier Mohammad Mossadegh im Iran stürzten, eine Marionettenregierung etablierten und die Ölquellen in der ganzen Region für die „Seven Sisters“ sicherten, die damaligen sieben großen Ölkonzerne, benannt nach den berühmten Kreidefelsen an der englischen Südküste, etwas westlich von Eastbourne. Seitdem herrscht in der ganzen Region Aufruhr. Der Suezkrieg 1956 mit dem Angriff Englands, Frankreichs und Israels auf Ägypten wird auf Druck der USA beendet. Ende imperialer Träume. Im Irakkrieg 2003 schlägt sich „Bush´s Poodle“ (T. Blair) auf die Seite der USA.
Das 20. Jahrhundert
… stand im Zeichen vieler (blutiger!) Auseinandersetzungen. Beginnend mit dem ersten Weltkrieg, in dem rund siebzehn Millionen Menschen ihr Leben verloren, schien das Jahrhundert einen düsteren Schatten vorauszuwerfen. Nach einer allzu kurzen Phase des Wiederaufbaus folgte der Zweite Weltkrieg, dem an Schrecken kaum etwas gleichkam. Was die Details angeht, wie auch die weitere Entwicklung – moderne Musik, die Königsfamilie, Amerikanisierung, etc. – so ist all dieses zu bekannt und noch zu deutlich in unserem Bewusstsein, als dass es hier noch einmal aufzugreifen wäre. So wollen wir lieber zu einer Klärung der internationalen Beziehungen und den Verflechtungen Englands kommen: Wie sieht es mit dem Commonwealth aus? Und was ist mit der Verbundenheit zu Europa?

Commonwealth 
Als das britische Kolonialreich sich allmählich auflöste und England immer mehr Ländern seiner ehemaligen Kolonien die Unabhängigkeit zuerkannte, verspürten die Regierungschefs dennoch das Bedürfnis, die gemeinsame Verbundenheit zu erhalten. So wurde Mitte des 20. Jahrhunderts der "Commonwealth of Nations" gegründet, in dem die einzelnen Mitgliedsstaaten frei und unabhängig agieren, sich aber doch gemeinsam für Ziele einsetzen, wie z.B. Weltfrieden, Demokratie, Toleranz zwischen den Völkern, humanitäre Hilfe, freien Handel, etc. 
Das war die noble Seite der Medaille – auf der anderen hieß es natürlich handfester: Sicherung der Rohstoffquellen und Absatzmärkte im Sinne Londons. 
Die meisten zugehörigen Länder sind ehemalige britische Kolonien. Dadurch umspannt das Commonwealth-Bündnis eine beeindruckende Anzahl an Menschen: ungefähr 2,4 Milliarden, also etwa ein Drittel der Weltbevölkerung.

Europa
Großbritannien trat der Europäischen Union im Jahre 1973 bei, also ungefähr sieben Jahre nach ihrer Einrichtung. Es gehörte nicht zu den Unterzeichnern des Vertrags von Rom, der die Europäische Wirtschaftsgemeinschaft begründete. Und auch später hielt sich das Land bedeckt, entschied sich bspw. gegen die einheitliche Euro-Währung. In den über vierzig Jahren der Mitgliedschaft hatten die Briten Zeit genug, die Vor- und Nachteile der EU für sich auszukosten, ausleben zu müssen und abzuwägen. In der Volksabstimmung 2016 haben sie sich mit einer hauchdünnen Mehrheit dafür entschieden, wieder ihren eigenen Weg zu gehen. Brexit ahoi! Dass der vermutlich auf einer gewaltigen Manipulation von Facebook-Daten durch Cambridge Analytica und Palentir beruht, ist eine eigene Geschichte. 
Was den Engländern an der Bindung in der Europäischen Union aufstößt, ist der Verlust ihrer Selbstbestimmung. Sie sagen ganz richtig, dass in ihrem Land es doch sie sein sollten, die sagen, wo es langgeht. Das ist komisch, denn solange sie in fremden Ländern saßen, schalteten und walteten sie doch auch nach ihren Interessen. Wie auch immer: Ihnen widerstrebt es zutiefst, aus Brüssel Bestimmungen diktiert zu bekommen, die sie in ihrem Land umsetzen müssen. Was wissen denn ein paar Bürohengste in Brüssel, was für die Inselleute das Richtige ist? Andererseits: Warum haben sie um Aufnahme in die EU, damals EWG, gebettelt? Charles de Gaulle hatte sie lange zappeln und antichambrieren lassen. 
Und was, fragen sie sich, haben wir denn eigentlich von der EU, abgesehen von einer Menge Abgaben und einer Menge Wirtschaftsflüchtlinge? Befürworter führen die Zölle an, die dank des freien Handels nicht mehr bestehen, sowie eine Menge bedeutender Märkte in ganz Europa, auf die sie dadurch Zugang haben. Eine deutliche Unentschiedenheit im britischen Volk tritt hervor. Besonders junge Leute haben gegen den Austritt aus der EU gestimmt und halten diesen für eine schlechte Sache. Sie sehen die Vorteile, die offenen Grenzen, den länderübergreifenden Austausch, die Interkulturalität. Und sie wissen um die Stärke durch eine Anbindung an Europa. 
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